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©tr ïtogler.

Sin <5?age(fcf)mib bin t'cfj genannt/
CDîacfy epfern ^egelmt'töer ^anl»/
2([Ierlen art auff meim 2(mbof?/
$ur& vnbeiang/ftfetntmöaucfc ©roj?
Çôû^nnegel / @cljtof?negrt/ barju
gafjnegl/ 0c^udj}n?etf/icb machen t§u/
^)aibnegei/pfcningnegel ftaref/
3mt> man bei; mir / an offnem 33?artf.

Regierung unb Uferbauern faßen bas ^löften
nur ungern, befd)äbigten bod) bie fd)toimmettben
3nfeln bauernb bie müßfam unterhaltenen Sdjtoel»
lenbauten, bie ben ^Ixi^ oor bem Uberfluten
jurüdbämmten. Sßon 1597 erfeßienen baßer
Verbote gegen bas gefaßrbringenbe $anbtoert,
bod) erft 1870, als bte ©ifenbaßn ben Ieid)tcren
Transport ber ©iiter übernahm, [teilten bie Se»
toohner ber Serge ihre abenteuerlichen Flußfahrten
ein. Da ber ©rport ber Stämme 3U bebentlid)en
.Haßlfcßlägen führte, Inüpfte bie Regierung bereits

im 17. 3aßrßunbert t>eu Abtransport bes öoljes
an eine obrigteitliche Setoilligung, toas meßt
hinberte, baß bie Sägereibefißer an ber obern
©mme immer inieber bie Sorfcßrift 3U umgehen
oerfud)ten. 3m §ornung 1681 tourbe eine An3al)l
Feßlbarer gebüßt, ba fie 700 Säume 3ur Abfuhr
bei ben.Sägen oon ©ggitoil, Aefcßau unb Scßiip»
bad) liegen hatte.

Als im 18. 3aßrßunbert bie Fabritation Iei=

netter Diidjer auftam uttb ©efpinftpflan3en oon
austoärts eingeführt tourben, befürtoortete ber
fSfarrer oon ©ggitoil ben Anbau bes Flad)fes, ba»

mit „bas ©elb nidjt außer ßanbes" gehe. £ein«
unb Strumpfroeber fattben SFerbienft. Um 1900
ging bie §erftelluttg ber fleintoanb auf ben ©igen«
bebarf 3urüd. Als (Erfaß für ben Serbienftausfall
fueßte man nun bie Stroßhutfled)terei empor3u=
bringen.

©nbe bes 17. 3ahrßunberts reießte ©ßriftian
Uräßenbüßl ein Uon3ef[ionsge[ud) ein, um in©ggi=
toil eine Aagelfcßmiebe 3U eröffnen. Die ferien»
toeife Fabritation roar bamals ttoeß unbetannt, unb
jeber Stift mußte einseht mit Scßmiebeßammer unb
Aageleifett gearbeitet roerben. Die Nachfrage roar
bebeutettb, unb 1709, 1747 mtb 1803 mußte bie

Obrigteit neue ©efueße um ©röffnuug oon dBert«

ftätten beßanbeln. 1708 fragte Ulrich 3nnni um
bie dßieberaufricßtung einer SBalte an, unb ein

paar 3aßr3eßnte fpäter tourben aueß bie erften
©erber unb äftüßlettbefißer genannt. Um 1800

eriftierten im Umtreis bes Dorfes fünf SJiüßlen.
SBäßrenb heute freuttbliiße, beßäbige ©aftßöfe

für bas leibliche SBoßl bes dBanberers forgen, gab
es itt früheren 3eiten bloß einen „3apfenroirt",
ber feinen dBein über bie ©äffe oertaufte. 1639
ertannte ber Aat eine „tugenlicße iperfon" als

ißintenfeßent, unb 1677 geftattete er bem ba»

maligen ^ßätßter ber SBirtfdjaft, Speifen auf3U«

[teilen, febod) oßne ein Scßilb aus3ußängett.
Aocß im leßten 3aßrßunbert mar ©ggitoil für

ben Fromben nur auf befcßuoerlicße dBeife er»

reießbar. Die Dalftraßeoon Signauunb Sd)üpbad)
herauf bureßquerte uießt roeniger als oiermal bas

Sett ber ©mine, bie bei jeber Anfcßtoellung bie

Durchfahrt hemmte unb bie Serbinburtg 3toifcßen

©ggitoil unb ber Außentoelt faft oollftänbig unter«
brad), ©s gab 3toar einen 3toeiten 3Beg, ber oon

Samfei über bie Soße oon ÏRutten füßrte, aber

Der Nagler.

Em Nagelschmid bin ich genannt/
Mach eysern Negelmitver Hand/
Allerley ark auff meim Amboß/
Kurtz vnde^ang/Klein vnd auch Groß
Bühnnegel / Schloßnegel/ darzu
Faßnegl/ Schuchzweck/ich machen chu/
Halbnegel/pfeningnegel starck/

Find man bey mir/ an offnem Marck.

Negierung und Uferbaueru sahen das Flöhen
nur ungern, beschädigten doch die schwimmenden
Inseln dauernd die mühsam unterhaltenen Schwel-
lenbauten, die den Fluh vor dem Überfluten
zurückdämmten. Schon 1597 erschienen daher
Verbote gegen das gefahrbringende Handwerk,
doch erst 1870, als die Eisenbahn den leichteren
Transport der Güter übernahm, stellten die Be-
wohner der Berge ihre abenteuerlichen Fluhfahrten
ein. Da der Export der Stämme zu bedenklichen
Kahlschlägen führte, knüpfte die Regierung bereits

im 17. Jahrhundert den Abtransport des Holzes
an eine obrigkeitliche Bewilligung, was nicht
hinderte, dah die Sägereibesitzer an der obern
Emme immer wieder die Vorschrift zu umgehen
versuchten. Im Hornung 1681 wurde eine Anzahl
Fehlbarer gebüht, da sie 766 Bäume zur Abfuhr
bei den.Sägen von Eggiwil, Aeschau und Schüp-
bach liegen hatte.

Als im 18. Jahrhundert die Fabrikation lci-
nener Tücher aufkam und Gespinstpflanzen von
auswärts eingeführt wurden, befürwortete der

Pfarrer von Eggiwil den Anbau des Flachses, da-
mit „das Geld nicht auher Landes" gehe. Lein-
und Strumpfweber fanden Verdienst. Um 196V

ging die Herstellung der Leinwand auf den Eigen-
bedarf zurück. Als Ersatz für den Verdienstausfall
suchte man nun die Strohhutflechterei emporzu-
bringen.

Ende des 17. Jahrhunderts reichte Christian
Krähenbühl ein Konzessionsgesuch ein, um in Eggi-
wil eine Nagelschmiede zu eröffnen. Die serien-
weise Fabrikation war damals noch unbekannt, und
jeder Stiftmuhte einzelnmit Schmiedehammerund
Nageleisen gearbeitet werden. Die Nachfrage war
bedeutend, und 1769, 1747 und 1863 muhte die

Obrigkeit neue Gesuche um Eröffnung von Werk-
hätten behandeln. 1768 fragte Ulrich Jänni um
die Wiederaufrichtung einer Walke an, und ein

paar Jahrzehnte später wurden auch die ersten
Gerber und Mühlenbesitzer genannt. Uni 1866
existierten im Umkreis des Dorfes fünf Mühlen.

Während heute freundliche, behäbige Gasthöfe
für das leibliche Wohl des Wanderers sorgen, gab
es in früheren Zeiten bloh einen „Zapfenwirt",
der feinen Wein über die Gasse verkaufte. 1639
erkannte der Rat eine „tugenliche Person" als

Pintenschenk, und 1677 gestattete er dem da-

maligen Pächter der Wirtschaft, Speisen aufzu-
stellen, jedoch ohne ein Schild auszuhängen.

Noch im letzten Jahrhundert war Eggiwil für
den Fremden nur auf beschwerliche Weise er-

reichbar. Die Talstrahe von Signau und Schüpbach
herauf durchquerte nicht weniger als viermal das

Bett der Emme, die bei jeder Anschwellung die

Durchfahrt hemmte und die Verbindung zwischen

Eggiwil und der Außenwelt fast vollständig unter-
brach. Es gab zwar einen zweiten Weg, der von
Ramsei über die Höhe von Mutten führte, aber



aud) er paffierte bert gluß, ftieg einen [teilen IRain
ijinauf unb tonnte nur mit tleinen „©efeßrgen"
benußt toerbert. 2>n ben 1830er Sauren tourbe
bie Strede Sd)üpbad)-©ggitoil ausgebeffert unb
ber tüdifcße SBergftrom überbrüdt. Docß nocß
toäl)renb ber Arbeiten [tiegen bie SBaffer flut=
artig an, begruben ringsum bie. Fluren unb
jerftörten einen Seil bes menfcßlicßen 2ßertes.
9tad) ber itataftropße oon 1842 baute ntan aud)
ben ÎBeg nad) iRötßenbacß aus. 23on 1876 bis
1882 entftanb bie Straße über Steden nad)
Scßangnau. Sie tourbe nad) beut „93erner 93olts»

freunb" infolge ber bernifcß=Iu3ermfcßen Span»
nung int Sonberbunbstrieg angelegt, um ben
oberften filbfcßnitt bes emmentals in birettere
Serbinbung mit ber Sauptftabt 3U bringen.

Die eingebämmte (Smme ift 3aßmer getoor»
ben. 5teine Sriiden fallen ißr meßr 3um Dpfer,
unb93aßnunb9lutobus bringenbeniReifenbenoßne
9fnftrengung nad) Signau unb eggitoil unb fd)Iie»
ßen bie ßeimeligen Dörfer bem rafcß pulfierenben
fiebert ber ©egenvoart auf. tte.

Sdjadj bem Äatfer

Der Dichter ^ietro filretino toar oon Ijocf)
unb niebrig toegen feiner äßenbett ©pigramme ge»
fürcf)tet. 91ls nun ftaifer Harl V. oon feiner un»
glüdlicßen ©rpebition nad) 9IIgier, oon ber ißm
fadjtunbige SRänner abgeraten ßatten, 3urüd=
feßrte, beeilte er fid), bem Dicßter eine golbene
Rette gleicßfam als Sd)toeigegeIb 3U iiberfenben,
bamit ber nicßt bie Sauge feines Spottes über
il)n ergiefje.

9lretino toog bas ©efd)ent in ben $änben
unb meinte bann fartaftifd): „Das ift eigentlid)
ettoas toenig für eine fo große Dummßeit."

II)eater

3u 3eiten Sßafefpeares tourben bie grauen»
rollen oon 9Jtännern gegeben, fills 5tarl II. eines
loges ungebulbig tourbe, ba bas Spiel nod)
leinen 9Infang naßm, entfcßulbigte fid) ber Di»
rettor mit ben 3Borten: „93er3eißung, SRajeftät,
aber bie Königin ÏRutter ift mit lîafierett nod)
nid)t fertig."

©t ärgert fid) ttid)t

©uftao iötaßler ßattc fieß mit bem Kßorbireltor
finge ge3antt. 93ei einer tprobe toollte Su3e ben
9Reifter feine Serftimmung merten laffen unb an
einer Stelle, bie langfam gefpiett toerben mußte,
befcßleunigte fiu3e bas ïempo abfid)tlicf). filber
ber erroartete ÎButausbrud), 3U bem er ben
SOteifter rei3en toollte, blieb aus. äRaßler lachte
feinen oerärgerten greunb an, tlopfte ißm rtad)
ber "fSrobe oertraulicß auf bie Sdfulter unb fagte
nur: „Das mad) id) aud) fo, toettn id) einen ärgern
toill."

1er Hüterfd)ieb

9lud) ber 93ruber fjjoßaun Sebaftian 93acßs,

©l)riftian 93acf), tomponierte. filllerbings begnügte
er fict) mit fcßnell ßingefdfriebenen Ieid)ten
Stüdeit, bie er immer fobalb toie möglid) 3u ©elb
mad)te. ©r ßatte bas nötig, benn er liebte ein ge»
nießerifcßes, leid)tes fieben, bas nid)t billig toar.
Darob 3ur IRebe geftellt unb auf feinen 93ruber
unb beffen ernftes, bebeutungsoolles Sd)affen
l)ingetoiefen, oerantroortete fiel) ©ßriftian: „9Jtein
Sruber lebt, um 3u tomponieren; id) tomponiere,
um 3U leben."

Sie Sacße mit Steinbutt

Doppelt genäßt ßält beffer, fagt ber 93olts=

munb; aber nicßt immer ift bas pure 2ßaßrßeit.
Das mußte aueß ber itarbinal gefd) erfaßten, als
er am borgen feines ©eburtstages 310ei fabel»
ßafte Steinbutte erßielt, gtoei Steinbutte oon
einer iRiefengröße. 93eibe feroieren 3U laffen bei
feinem geftmaßl toäre tomifcß getoefen.

Der itarbinal ging in bie itücße unb beriet
fieß mit feinem 5to<ß...

Hnb als bie Suppe gelöffelt toar, öffnete fid)
bie lür unb ßereingetragen tourbe ein Stein»
butt..., ein Steinbutt..., ben ©äften lief bas
betannte ÏBaffer im iühmbe 3ufammen. 9lber —
ßoppla, ber Iräger ftür3te mit ber Scßüffel, unb
ba lag er aud) feßon, ber Steinbutt, ber fabel»
ßafte, in Staub unb Scßerben.

Der .ftarbinal inbeffen œenbet fieß tüßl 3U
ben Dienern: „Seroiert einen anberen Stein»
butt."

2Bie bas in einem guten Saufe übließ ift.

auch er passierte den Fluß, stieg einen steilen Rain
hinauf und konnte nur mit kleinen „Gefehrgen"
benutzt werden. In den 1830er Jahren wurde
die Strecke Schüpbach-Eggiwil ausgebessert und
der tückische Bergstrom überbrückt. Doch noch
während der Arbeiten stiegen die Wasser flut-
artig an, begruben ringsum die. Fluren und
zerstörten einen Teil des menschlichen Werkes.
Nach der Katastrophe von 1842 baute man auch
den Weg nach Röthenbach aus. Von 1876 bis
1882 entstand die Strafze über Siehen nach
Schangnau. Sie wurde nach dem „Berner Volks-
freund" infolge der bernisch-luzernischen Span-
nung im Sonderbundskrieg angelegt, um den
obersten Abschnitt des Emmentals in direktere
Verbindung mit der Hauptstadt zu bringen.

Die eingedämmte Emme ist zahmer gewor-
den. Keine Brücken fallen ihr mehr zum Opfer,
und Bahn und Autobus bringenden Reisenden ohne
Anstrengung nach Signau und Eggiwil und schlie-
tzen die heimeligen Dörfer dem rasch pulsierenden
Leben der Gegenwart auf. ne.

Schach dem Kaiser

Der Dichter Pietro Aretino war von hoch
und niedrig wegen seiner ätzenden Epigramme ge-
fürchtet. Als nun Kaiser Karl V. von seiner un-
glücklichen Expedition nach Algier, von der ihm
fachkundige Männer abgeraten hatten, zurück-
kehrte, beeilte er sich, dem Dichter eine goldene
Kette gleichsam als Schweigegeld zu übersenden,
damit der nicht die Lauge seines Spottes über
ihn ergieste.

Aretino wog das Geschenk in den Händen
und meinte dann sarkastisch: „Das ist eigentlich
etwas wenig für eine so große Dummheit."

Theater

Zu Zeiten Shakespeares wurden die Frauen-
rollen von Männern gegeben. Als Karl II. eines
Tages ungeduldig wurde, da das Spiel noch
keinen Anfang nahm, entschuldigte sich der Di-
rektor mit den Worten: „Verzeihung, Majestät,
aber die Königin Mutter ist mit Rasieren noch
nicht fertig."

Er ärgert sich nicht

Gustav Mahler hatte sich mit dem Chordirektor
Luze gezankt. Bei einer Probe wollte Luze den
Meister seine Verstimmung merken lassen und an
einer Stelle, die langsam gespielt werden mußte,
beschleunigte Luze das Tempo absichtlich. Aber
der erwartete Wutausbruch, zu dem er den
Meister reizen wollte, blieb aus. Mahler lachte
seinen verärgerten Freund an, klopfte ihm nach
der Probe vertraulich auf die Schulter und sagte

nur: „Das mach ich auch so, wenn ich einen ärgern
will."

Der Unterschied

Auch der Bruder Johann Sebastian Bachs,
Christian Bach, komponierte. Allerdings begnügte
er sich mit schnell hingeschriebenen leichten
Stücken, die er immer sobald wie möglich zu Geld
machte. Er hatte das nötig, denn er liebte ein ge-
nießerisches, leichtes Leben, das nicht billig war.
Darob zur Rede gestellt und auf seinen Bruder
und dessen ernstes, bedeutungsvolles Schaffen
hingewiesen, verantwortete sich Christian: „Mein
Bruder lebt, um zu komponieren; ich komponiere,
um zu leben."

Die Sache mit Steinbutt

Doppelt genäht hält besser, sagt der Volks-
mund; aber nicht immer ist das pure Wahrheit.
Das mußte auch der Kardinal Fesch erfahren, als
er am Morgen seines Geburtstages zwei fabel-
hafte Steinbutte erhielt, zwei Steinbutte von
einer Riesengröße. Beide servieren zu lassen bei
seinem Festmahl wäre komisch gewesen.

Der Kardinal ging in die Küche und beriet
sich mit seinem Koch...

Und als die Suppe gelöffelt war, öffnete sich

die Tür und hereingetragen wurde ein Stein-
butt..., ein Steinbutt..-, deu Gästen lief das
bekannte Wasser im Munde zusammen. Aber —
hoppla, der Träger stürzte mit der Schüssel, und
da lag er auch schon, der Steinbutt, der fabel-
hafte, in Staub und Scherben.

Der Kardinal indessen wendet sich kühl zu
den Dienern: „Serviert einen anderen Stein-
butt."

Wie das in einem guten Hause üblich ist.
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